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Stuͤck 25. 


Sonnabend den 19. Juni 1830. 


Die Wittwe von Luzy. 
(Be ſch hu 5.) 


Einſt ſaß Madam Willer traurig am Fenſter, 


als ein Karren mit Verwundeten, vom Heere kom⸗ 
mend, vorbei fuhr. Sie erſchrak heftig und ſank 
faſt ohnmaͤchtig nieder; ein dunkles Gefuͤhl uͤber⸗ 
waͤltigte ſie, Hoffnung und Furcht regten ſich in 
ihrem Herzen. „Vielleicht iſt er darunter, aber ver⸗ 
wundet, toͤdtlich verwundet; doch nicht ganz todt, 
noch athmend, noch zu retten und mir wieder ge⸗ 
geben!“ rief fie fich zu. Indem blickte fie ſtarr und 


aͤngſtlich nach dem Karren, auf welchem ſechs Ver: 


wundete lagen; augenblicklich hat die forſchende 
Mutter die Uniformen gemuſtert, doch die ihres 
Sohnes iſt nicht zu entdecken. „Alſo mein Sohn 
iſt nicht unter ihnen!“ ſeufzte ſie. Eben hielt der 
Karren vor der Hausthuͤre ſtill, und es wurde nach 
dem Eigenthuͤmer gefragt, welcher zwei von den 
Verwundeten aufnehmen ſollte. Die Wittwe hoͤrte 


dieſen, einen wohlhabenden Mann, Schwierigkeiten 
machen, eilte die Treppe hinab, und erbot ſich frei⸗ 
willig, den Juͤngſten der Sechſe anzunehmen und 
zu verpflegen, doch gewiß den Juͤngſten. Man lud 
einen ohnmaͤchtigen Juͤngling von ſiebzehn Jahren 
ab; er hatte den Arm im Bande, den Kopf ver⸗ 
bunden, Blutſpuren uͤberall. Die Wittwe, tief 
bewegt den Blick abwendend, rief ihr Maͤdchen, 
gab ihr den Schlüffel zu des Sohnes Schlafgemach, 
ließ den Verwundeten hinauftragen, und rief dem 
Maͤdchen nach: „laß ihn auf meines Sohnes Bett 
legen, dies wird mein Herz erleichtern und mir viel⸗ 
leicht Ruhe bringen!“ — Allmaͤhlig erwachte der 
Verwundete, doch ohne Beſinnung und Selbſtbe⸗ 


wußtſeyn. Madam Willer beſtellte eine Kranken⸗ 


waͤrterin und ließ einen Wundarzt kommen; dieſer 
unterſuchte den Kranken und gab wenig Hoffnung 
zur Geneſung. Noch war die Wittwe nicht ins 
Zimmer getreten; fie konnte es nicht über ſich ges 
winnen, einen ſterbenden Krieger auf dem Bette 
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ihres gewiß gebliebenen Sohnes zu ſehen, fondern 
ſie blieb, bethend und Thraͤnen vergießend, allein, 
zupfte Leinwand, machte Binden, bereitete kuͤhlende 
Getränke, brachte dann Alles bis vor die Schwelle 
der Thuͤre, und zog Nachricht uͤber den Zuſtand des 
Kranken ein. So verging die Nacht. Am Morgen 
hieß es, der Verwundete phantaſire noch immer, 
und er ſpreche viel von ſeiner Mutter. Dies durch⸗ 
ſchnitt das Herz der Wittwe. „Gott!“ rief ſie 


aus, „ſo wird es mein Sohn auch gemacht haben; 


waͤre er doch in die Haͤnde einer guten und fuͤr ihren 


Sohn beſorgten Mutter gekommen, die ihn gepflegt 
haͤtte wie ich dieſen!“ Gegen Abend meldete der 


Wundarzt: es ſtehe viel beſſer mit dem Kranken, 
und wenn nicht die gefaͤhrliche Kopfwunde und das 
noch gefährlichere Irrereden dabei wäre, fo dürfe er 


für deffen Leben ſtehen; derſelbe bilde ſich ein, daß 


er in ſeinem Zimmer und Bette liege, bei ſeiner 
Mutter ſey, und er rufe und verlange unausgeſetzt 
nach ihr. Nun konnte ſich die Wittwe nicht laͤnger 
halten. „Eine Mutter!“ rief fie aus, „er hat eine 
Mutter, die er liebt, von der er geliebt wird; bis 
er ſie wiederfindet, will ich ihre Stelle vertreten!“ 
In dem Augenblicke trat die Wärterin eiligſt ein; 
ſie ſagte, daß der Kranke durchaus aufſtehen und zu 
ſeiner Mutter wolle, wozu ihm aber die Kraft fehle. 
Hierdurch wurde der Antheil, den Madam Willer 
an ihm nahm, noch mehr aufgeregt, und ſie ſprach 
zu ſich: 
ihn tröften, mit ihm von der Mutter ſprechen, an 
ſeinem Bette fuͤr Beide bethen, und mein Gebeth 
wird dort kraftvoller ſeyn als hier!“ Indem ſie 
nach dem Gemach eilt, hoͤrt ſie eine Stimme mit 
dem Ausruf: „Mutter! Mutter! kommſt Du end⸗ 
lich zu Deinem Sohne?“ Die im Herzen wieder⸗ 


„Ja, ich will, ich muß zu ihm; ich werde 
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hallende Stimme war nicht zu verkennen; der 
Himmel oͤffnete ſich der gluͤcklichen Mutter, die ihr 
Alles gefunden hatte. Sie ſtuͤrzt auf das Bett, in 
die hingeſtreckten Arme ihres Sohnes Alexis; ſie 
druͤckt ihn an ihr Herz, bedeckt ihn mit Thraͤnen und 
Kuͤſſen. Die Aufnahme eines Fremden, eines Ver⸗ 
wundeten, die Ausübung eines Werks der Menſch⸗ 
lichkeit, der Liebe, wird fuͤr ſie eine underſiegbare 
Quelle des hoͤchſten Gluͤcks. 

Alexis, der ſeiner Mutter wiedergegebne Sohn, 
konnte nur mit wenigen Worten ſeine Geſchichte 
erzaͤhlen. Verwundet, fuͤr todt auf dem Schlacht⸗ 


felde zuruͤckgelaſſen, war ihm in kurzer Zeit die 
uniform ausgezogen worden. Nach zwölf Stun⸗ 


den hatte man noch Leben in ihm geſpuͤrt, ihm 
den alten Rock eines Soldaten von einer andern 
Waffengattung uͤbergeworfen, ihn zu mehreren 
Verwundeten auf einen Karren geworfen, und ſo 
war er denn mit vor die Wohnung ſeiner Mutter 
gebracht worden. 

Emilie erfuhr bald die Schickſale und Ruͤckkehr 
ihres Geliebten. Freudig eilte ſie mit ihrer Mutter 
herbei, das Gluͤck der Wittwe theilend und ver⸗ 
mehrend. 

Mit der Geneſung Alexis ging es zwar lang⸗ 
ſam; doch fand er ſich nach acht Monaten völlig 
hergeſtellt, erhielt den Abſchied und eine vortheil⸗ 
hafte Verſorgung. Die Liebenden konnten ſich nun 
auf ewig verbinden. Derſelbe Pfarrer, welcher ſie 
getauft hatte, ſegnete auch jetzt ihren ſchoͤnen Bund. 
Beide Ehczatten wurden glücklich, noch gluͤcklicher 
fühlten ſich die Mütter, am gluͤcklichſten von Allen 
aber die Wittwe Willer. 


Freundliche Belehrung. 


Dritter Abend. 

R. M. Es freut mich, meine Herren, daß Sie 
an meiner Unterhaltung Intereffe finden; ich ſehe, 
Sie haben heut recht zahlreich ſich verſammelt. 

E. B. Es würde uns wohl nicht zum Lobe gerei⸗ 
chen, wenn wir die Gelegenheit verabſaͤumten, 
Belehrung Über manches zu erhalten, das uns fo 
nahe ſteht und das wir doch bisweilen nicht richtig 

erkennen. 

R. M. So wollen wir denn das Kapitel, vom 
Nutzen einer Öffentlichen Arbeits⸗Anſtalt, fortſetzen. 
Es giebt wohl in jeder Kommune ſolche Menſchen, 

von denen man nichts gutes ſich verſehen kann, 
Laſterhafte, die dahin dichten und trachten, wie ſie 
die Mittel zum Wohlleben erlangen konnen, unbe⸗ 
kuͤmmert, ob ſie recht thun oder nicht. Solche 
Menſchen muͤſſen der öffentlichen Sicherheit, der 
Ordnung und Sittlichkeit wegen in ſtrenger Auf⸗ 
ſicht gehalten werden. Das iſt aber eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, denn dieſe Menſchen treiben ihr 
ſchaͤndliches Gewerbe um ſo behutſamer, je mehr ſie 
Uebung darin erlangt haben. 

E. B. Sie meinen die Kunden, die gern lange 
Finger machen? 

R. M. Und die Gauner, die verſchmitzten Betruͤ⸗ 
ger, die feilen Dirnen. 

E. B. Sollen die auch in das Arbeitshaus ge⸗ 
bracht werden? 

R. M. Nach Umſtaͤnden ja! Der Obrigkeit ſteht 
die Befugniß zu, von jedem Einwohner den Aus⸗ 
weis zu fordern, daß und wie er ſich rechtlich und 
ehrlich ernaͤhre. Kann dieſer Ausweis nicht über- 
zeugend gegeben werden, fo iſt die Behörde berech⸗ 
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tigt, ſolche Menſchen unter beſondere Aufſicht zu 


ſtellen, ihnen die Gelegenheit zum ehrlichen Brod⸗ 
erwerb nachzuweiſen und dafür zu ſorgen, daß fie 
dieſe Gelegenheit benutzen. Wuͤrde nicht die oͤffent⸗ 
liche Arbeits⸗Anſtalt hierzu am tauglichſten ſeyn? 
Koͤnnten die frechen, liederlichen Geſchoͤpfe, die mit 
ihrem Körper ein nichtswuͤrdiges Gewerbe treiben, 
hiervon abgehalten, koͤnnte das Sittenverderbniß 
der untern Volksklaſſe hierdurch beſchraͤnkt, ja, 
kann auch nur das Aergerniß gehoben werden, das 
der Gefittete an dem ſchaamloſen Treiben dieſer 
Laſterhaften nehmen muß, waͤre dies nicht ein 
großer Gewinn für die Kommune? i 

E. B. O wäre doch ſchon ſolch ein Haus hier 
vorhanden, in dem dergleichen Nachtvoͤgel unter 
Aufſicht genommen und nuͤtzlich beſchaͤftigt werden 
koͤnnten. : 

R. M. Dann giebt es hier auch ſolche Leute, von 
denen Jeder, der ihren Wandel kennt, ſagen muß, 
es iſt unbegreiflich, wovon ſie leben und gut leben. 
Es ſind Muͤßiggaͤnger, bringen den groͤßten Theil 
ihrer Zeit in den Schankhaͤuſern zu, berauſchen ſich, 
ſpielen, und wenn daheim auch Frau und Kinder 
darben muͤſſen, ſo ſind ſie doch immer luſtig und 
guter Dinge. 5 

E. B. Wir kennen die liederlichen Finken wohl. 


Es iſt wahr, die treiben nur Kaupelei und Schwin⸗ 


delei und fuͤhren ehrliche und treuherzige Menſchen 
an. Sie borgen, wo ſie koͤnnen, geben ſich am 
liebſten mit Maͤkelei ab, und betrügen Jeden, der 
nicht vorſichtig iſt. Ja, wenn dieſen Menſchen das 
böfe Handwerk gelegt werden könnte, das wäre eine 
wahre Wohlthat fuͤr die ehrlichen Einwohner. 

R. M. Das kann nur geſchehen, wenn in der 
Kommune eine Anſtalt vorhanden iſt, in der ſolche 


Tagediebe zwangsweiſe zur ordentlichen Arbeit an⸗ 
gehalten werden koͤnnen. Jetzt kann die Polizei 
weiter nichts thun, als ſie ermahnen und warnen. 
Darauf achten ſie nicht, vertheidigen ſich keck und 
uͤbermuͤthig, und treiben ihr gewohntes Weſen fo 
lange, bis ſie wegen Betruͤgereien zur Unterſuchung 
gezogen werden. Dann hat die Kommune die 
Gerichtskoſten fuͤr ſie zu zahlen und ihre Kinder 
zu erhalten. 

E. B. Wahrhaftig, man denkt ſich das nicht ſo, 
wie ſchaͤdlich dieſe Menſchen ſind. Schon um ihret⸗ 
willen möchte eine öffentliche Arbeits = Anſtalt ein⸗ 
gerichtet werden. 

R. M. Nun giebt es aber noch eine Abtheilung 
der hieſigen Einwohner, wo mir immer bange wird, 
wenn ich an das denke, was ſie wahrſcheinlich im 
Verborgnen treiben ; das find die, wegen begangner 
Verbrechen Beſtraften, und aus dem Zucht- oder 
Korrectionshauſe Entlaſſenen und hierher Zuruͤckge⸗ 
wieſenen. Obgleich in den Strafanſtalten zugleich 
auf moraliſche Beſſerung der Straͤflinge hingewirkt 
wird, ſo erreicht man dort doch ſelten dieſen Zweck. 
Die Mehrſten kommen nach beendeter Strafzeit 
ungebeſſert und eben fo laſterhaft, als fie früher es 
waren, in ihre Heimath zuruͤck, nur daß fie gewoͤhn⸗ 
lich in der Heuchelei ſich vervollkommnet haben, 
ſchlauer und vorſichtiger geworden find, bei der 
Ausübung neuer Verbrechen behutſamer zu Werke 
gehen, und bei der Unterſuchung frecher laͤugnen, 
wenn ſie nicht auf der That ertappt wurden. 

E. B. Gewöhnlich ſagt man von einem heim⸗ 
gekehrten Zuͤchtling ſcherzhaft; er ſey auf der hohen 
Schule geweſen. N 

R. M. Die Sträflinge werden am Ende ihrer 
Strafzeit nicht unbedingt in Freiheit geſetzt. In 
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der Regel werden ſie aus dem Zuchthauſe nach dem 


Korrectionshauſe gebracht, und aus dieſem werden 


ſie erſt dann entlaſſen, wenn ſie Reue zeigen, Beſ⸗ 
ſerung angeloben und nachweiſen, wie ſie kuͤnftig 
ſich ehrlich ernaͤhren wollen. Auch jetzt gelangen 
ſie noch nicht zur unbeſchraͤnkten Freiheit, ſondern 
ſie werden der Polizeibehoͤrde ihres Wohnorts noch 
auf eine beſtimmte Zeit zur ſtrengen Beaufſichti⸗ 
gung uͤberwieſen. Das iſt alles recht gut; aber der 
Hauptzweck, die Beſſerung des Beſtraften und die 
Sicherſtellung des Publikums gegen neue Verge⸗ 
hungen und Verbrechen, wird dennoch ſelten erlangt. 
Im Zucht⸗ und Korrectionshauſe wiſſen die Abge⸗ 
feimteſten ſich am beſten zu verſtellen, zeigen ſich 
reuig, fleißig, fromm und gottesfuͤrchtig, ſo daß ſie 
ein gutes Zeugniß uͤber ihr Betragen und ihre 
Sinnesaͤnderung erhalten. Kommen ſie in ihrem 
Wohnorte wieder an, ſo werden ſie, gleichſam zur 
Probe, ob ihre Sinnesaͤnderung aufrichtig und 
dauernd iſt, unter polizeiliche Aufficht geſtellt. 
Wie kann dieſe wohl am zweckmaͤßigſten ange⸗ 
wendet werden? N 
(Wird fortgeſetzt.) 
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Lo go'gryph. 


Cherchant avec intelligence 
Vous trouverez sans delai 

Mon entier là, où l’opulence 
Reside, dans les palais. 

Lä on le suit, servant de guide, 
Pendant I' obscurité; 

Et quelquefois meme il preside 
A la solennite, 
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Otez la lettre premiere; 
Et, metamorphosé 

En vetement de la misère, a 
Il marque la pauvreté. f 

N’eta t plus du ressort du luxe, 
Banni des opulents, 

Il s’eloigne d’eux et se fixe 

Alors chez les indigents. 


Aufloͤſung des Sylben-Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Laubfroſch. 


Durch den, am 15. d. M. erfolgten Tod des 
Kaufmann und Rathsherrn Andreas Tauſchke, 
hat die hieſige Commune eines ihrer achtungswer⸗ 
theſten Mitglieder verloren. Muſterhaft war die 
anſpruchloſe Dienſtbereitwilligkeit, die er in den 
Öffentlichen, wie in den Privatverhaͤltnißen zeigte, 
und es iſt daher ſehr zu beklagen, daß ſeine nuͤtzliche 
Thaͤtigkeit für das Allgemeine, die redliche Vor⸗ 
ſorge fuͤr ſeine Familie, jetzt ſchon, im kraͤftigen 
Mannesalter, gehemmt wurde. — Jeder, der den 
Verſtorbenen naͤher kannte, wird ſein Andenken 
ehren und ſegnen. 

Gruͤnberg den 16. Juny 1830. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


a Warnung. 

Es iſt uns angezeigt worden, daß im Kaͤmmerei⸗ 
Oderwalde das verbotene Fiſcheangeln von hieſigen 
Einwohnern und von Fremden wiederum ausgeübt 
wird. Wir warnen hiermit die Uebertreter dieſes 


Verbots nochmals ernſtlichſt, mit der Bedeutung, 
daß derjenige unbefugte Fiſchangler noch beſonders 
empfindlich geftraft werden ſoll, der im Walde Feuer 
anmacht oder Angelruthen in den Gehegen ſchneidet. 
Gruͤnberg den 15. Juny 1830. 
Der Magiſtrat. 


Ermahnung. 
Die von uns erlaſſene Aufforderung zur Auf⸗ 
ſuchung und Vernichtung der Larven des Baum⸗ 
weißlings iſt leider wenig beherzigt worden. Zahl: 
loſe Schmetterlinge haben nun wieder ihre Brut 
an die Obſtbaͤume abgeſetzt, und es kommen nun 
diejenigen Gartenbefier, die früher ihre Obſt⸗ 
baͤume ſorgfaͤltig reinigen ließen, in Gefahr, durch 
die Nachlaßigkelt anderer einen groben Schaden 
zu erleiden. Um dieſe Gefahr moͤglichſt zu beſei⸗ 
tigen, muͤſſen die mit Schmetterlingseiern belegten 


Blätter ohne Zeitverluſt abgepfluͤckt werden. Dies 


kann um ſo leichter geſchehen, da die beſaamten 
Blaͤtter, groͤßtentheils an der Oberflaͤche mit dieſen 
Inſecteneiern beſetzt, leicht zu erkennen ſind. Spaͤ⸗ 
terhin iſt das Vertilgen der Raupen ungleich muͤh⸗ 
ſamer und unzuverlaͤßiger. Wir ermahnen alle 
Gartenbeſitzer, die Mühe und Koſten zur Abnahme 
und Verſcharrung dieſer Blaͤtter nicht zu ſcheuen, 
weil dies das leichteſte Mittel zur Rettung ihrer 
Obſtbaͤume iſt. Geſchieht dieſes nicht in den naͤch⸗ 
ſten Wochen, fo kommt die Hülfe zu ſpaͤt, indem im 
nächſten Monate die Raupen auskriechen und ſich 
einſpinnen. ; 
Grünberg den 15. Juny 1830. 
8 Der Magiſtrat. 


9 Bekanntmachung. 

Mit dem 20. d. M. nehmen die fonntäglichen 
Schießübungen der Landwehr, welche im hieſigen 
Schießhauſe Vormittags von 5 bis 10 Uhr gehalten 
werden, ihren Anfang. Das Publikum wird hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt und gewarnt, waͤhrend der 
Dauer dieſer Uebungen dem Schießſtande unvor⸗ 
ſichtig ſich zu naͤhern. 

Grünberg den 16. Juny 1830. 
Der Magiſtrat. 
— - — . — —Ü——— 
Subhaſtations- Patent. 

Die dem Tuchmacher Johann Gottlob Senft⸗ 

leben gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 


1) der Weingarten No. 710., tarirt 203 Rtlr. 
18 Sgr., 2 
2) der Weingarten No. 15., taxirt 89 Rtlr., 
3) der Weingarten No. 1171., taxirt 126 Rtlr. 
14 Sgr., 
4) das Wohnhaus No. 346. im vierten Viertel, 
taxirt 587 Rtlr., 5 
ſollen im Wege der Subhaſtation den 4. Septembe 
d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und 
Stadt⸗Gericht an die Meiſtbietenden verkauft wer⸗ 
den, 170 5 ſich Kaͤufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 10. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land = und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 8 
Die zum Tuchmacher Jeremias Girnth'ſchen 
Nachlaß gehoͤrigen Grundſtuͤcke: b 
1) das Wohnhaus an der Kuͤhnauer Straße, 
taxirt 720 Rthlr. 26 Sgr., 
2) das Wohnhaus am Gange nach der Neuſtadt, 
taxirt 494 Rthlr. 18 Sgr., 
3) der Weingarten No. 19., taxirt 307 Rthlr. 
29 Sgr., 
4) der Weingarten No. 58., taxirt 59 Rthlr. 
28 Sgr., 


5) der Weingarten No. 244., taxirt 68 Rthlr. 


25 Sgr., . 
6) der ln No. 414a., tarirt 49 Rthlr. 
22 Sgr., 
7) der Weingarten No. 1778 b., taxirt 77 Rthlr. 
6 Sgr., i 
8) die Buͤrgerwieſe No. 88., taxirt 78 Rthlr. 
10 Sgr., — 8 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
11. September d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, wozu ſich Käufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 10. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt » Gericht. 
— ( ſlw— — —ä—ẽ q — — 
Subhaſtations- Patent. 
Die zum Wittwe Emanuel Thonke'ſchen Nachlaß 
gehörigen Grundftüde: 
1) der Weingarten in der Säure, taxirt 774 Rtlr. 


15 Sgr., 5 . 
2) der Weingarten dahinter, taxirt 234 Rılt, 
21 Sgr., 3 
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3) die 5 Weingartenflecke No. 1825. und 1826. 
bei Semmlers Muͤhle, mit Gartenhaͤuſern 
taxirt 862 Rtlr. 5 Sor., 

4) 5 Weingarten No. 1239 B., taxirt 122 Rtlr. 
3 Sgr., 

ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
4. September d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbietenden vers 
kauft werden, wozu ſich Käufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 11. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
Die Tuchſcherer David Friedrich Dertz'ſchen 
Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 355. im vierten Viertel, 
tarirt 1107 Rthlr. 27 Sgr., 
2) die Ackerbeete No. 499., taxirt 68 Rthlr. 
10 Sgr., 
3) der neu angelegte Weingarten im Erlbuſche, 
taxirt 127 Rthlr. 25 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
11. September d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land⸗ und K n ce die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, wozu ſich Käufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg am 12. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land = und Stadt = Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die Molkennutzung von ohngefaͤhr 30 Stuͤck 
Kühen im Dominialvorwerk zu Krampe, ſoll von 
Termino Johanni d. J. an anderweit verpachtet 
werden. Hierzu iſt ein Termin auf den 22. d. M. 
anberaumt worden, und werden pacht- und kau⸗ 
tionsfaͤhige Entreprenneurs eingeladen, ſich des⸗ 
halb an gedachtem Tage bei unſerm Wirthſchafts⸗ 
Amtmann Eitner in Krampe zu melden. 

‚ Grünberg den 16. Juny 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 
Die den Johann George Lange'ſchen Erben gehö- 
rige dienſtfreie Gärtnerftelle No. 24. zu Lawaldau, 
nebſt Acker, Wieſe, Weinberg, 12 Morgen 124 Qua⸗ 


drat⸗Ruthen acquirirter Dominial⸗Laͤndereien und 


etwa 20 Morgen Forſt⸗ und Hutungs⸗Antheil, 
taxirt 1430 Rihlr. 20 Sgr., ſoll im Wege noth⸗ 


* 


wendiger Subhaſtation im einzigen Termine den 
17. Juli c. Vormittags um 11 Uhr im Schulzen⸗ 
Amt zu Lawaldau an den Meiſtbiethenden verkauft 
werden. 
Gruͤnberg den 3. May 1830. 
Das Gerichts-Amt von Lawaldau. 


Auction. 3 
Kuͤnftigen Montag den 21. Juny Vormittags 
von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden auf 
dem Landhauſe hier verſteigert werden: 
Betten, Kleider, Meubles und Hausgeraͤth, 
1 Waſchkeſſel, Ringe zu 20 Zeugen ꝛc. 
Gruͤnberg den 17. Juny 1830. 
Nickels. 


Bekanntmachung. 
Montag den 21. Juny ., Nachmittags um 
3 Uhr, werden die Materialien des abgetragenen 
Tuchmacher Kroͤnitz ſchen Hauſes in der Hospitals 
Gaſſe an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare 
Bezahlung, verſteigert werden. 
Grünberg den 17. Juny 1830. 
Nickels. 


Privat = Anzeigen. 


Einem Hochgeehrten Publikum verfehle ich nicht 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich von kuͤnf⸗ 
tigem Donnerſtag, als den 24. d. M. an, in dem 
von mir erkauften Gaſthofe: zur goldnen Traube, 
wohnen werde. Stets werde ich bemüht ſeyn, für 
gutes Getraͤnke und prompte Bedienung zu ſorgen, 
und bitte daher um recht zahlreichen Beſuch. 

Zugleich bemerke ich noch, daß mein bisheriges 
Geſchaͤft als Handſchuhmacher und Bandagift wie 


früher in meinem Haufe am Markte fortgeſetzt wird. 


J. Engel. 
— 
Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an 
daß ich alle Atlas⸗ und Florbaͤnder, — ſie 
ſind, ſo wie ſeidne Tuͤcher und Zeuge, waſche, und 


ſelbige, ſie moͤgen noch ſo beſchmutzt ſeyn, nicht 
allein die Farben behalten, ſondern ihnen auch den 
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ſeidnen Glanz wiederzugeben vermag. Meine Woh⸗ 
nung iſt bei Herrn Gotthilf Hentſchel, Obergaſſe. 
Gruͤnberg den 17. Juni 1830. 
Jenny Ackermann. 


Ein neuer Schreibſecretair, ſauber und gut gear⸗ 
beitet, ſteht für einen billigen Preis zu verkaufen. 
Tiſchler Hoffmann auf der Burg. 


Kommenden Sonntag als den 20. Juni ſoll bei 
mir wiederum ein Vogelſchießen ſtatt finden. 
Siebler in Heinersdorf. 


Sonntag den 20. Juni veranſtaltet ein Schwein⸗ 
Ausſchieben, zu welchem hoͤflichſt einladet 
Brauer Kliem in Schloin. 


Schiffszwieback, wie auch beſtes Joſty'ſches 
Bier, empfing RR 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Wein⸗Ausſchank bei: 

Appreteur Krauſe, 1827r. 
Gottfried Hoffmann, Lawalder Gaſſe. 
Beckmann in der Hollaͤndſchen Windmühle, 1828r. 
Sander im alten Gebirge, 1829 r., 3 Sgr. 
eee Lix am Topfmarkt, 1827 r. und 

1828r. 
Sam. Grunwald, 18277. Rothwein. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften für die feſten Preife zu haben: 
Neues Faͤrbebuch für Haushaltungen, oder Samm⸗ 
lung beſter Farberezepte, um Seiden, Wollen⸗, 
Seinen: und Baumwollenzeuge aͤcht und dauer 
haft ſelbſt zu färben, nebſt Anweiſung, wie man 
Wachs⸗, Theer⸗, Oel⸗, Fett⸗, Wein:, Obſt⸗ 
Stock⸗, Tinten- und Eiſenflecke aus allerlei Zeu⸗ 

en herausbringen und ſich verſchiedene Fleck⸗ 
ugeln bereiten kann. 8. geh. 12 ſgr. 6 pf. 
Bericht uͤber die Umtriebe der Froͤmmler in Halle, 
oder: Welch' Zeit iſt es im preußiſchen Staate? 
Von Freimund Lichtfreund. Zweite, mit einer 
Vorrede und Zufägen vermehrte Auflage. 8. 
geh. 7 ſgr. 6 pf. 
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Die gut unterrichtete Wirthſchafts⸗Mamſell und Den 9. Einwohner Johann George Scobel in 
Haushaͤlterin. Ein Hand und Hülfebuch für, Lawalde ein Sohn, Johann Friedrich. 
angehende Wirthſchafterinnen auf dem Lande Den 10. Einwohner Samuel Sender ein Sohn, 
und in den Staͤdten, von Mathilde Walling. Karl Wilhelm Ernſt. se 
Enthaltend eine Anleitung zum Brodt⸗ und Sem⸗ Den 14. Kutſchner Johann Daniel Irmler in 
melbacken, Einpoͤkeln u. Einſchlagen aller Fleiſch! Küͤhnau ein Sohn, Johann Gottfried Traugott. - 
arten, Milchweſen, Butter- und Kaͤſebereitung, Tuchmachergeſellen Joh. Franz Stock eine Tochter, 
vom Zafeldeden und Tranchiren, vom Seife⸗ Erneſtine Auguſte. 
ſieden und Lichtergießen, von der Zucht des Feder⸗ 


viehes, vom Bleichen, von der Bereitung der a Getraute. 5 
Obſtweine und Eſſige, vom Aufbewahren des Den 16. Juni: Einwohner Johann George 
Gemuͤſes, ſo wie eine Menge Haushaltungs- Jaͤſchke in Sawade, mit Frau Maria Eliſabeth 
vortheile. 8. geh. f 15 fgr. Girnth geb. Ringmann in Lawalde. 
a Geſtorbne. 
* 30 
Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. Den 9. Juni: Maurergeſellen Samuel Frenkel 


N Karoline, 10 Monat 3 Wochen, 
1 5 3 raͤmpfe. 
ee e eee A Arie Man, 
er ; i - 5 onat, rſchwaͤche. 
Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Stoͤßell. Den 14. Kutſchner Joh. George Rudolph in 
. Heinersdorf Tochter, Maria Eliſabeth, 15 Jahr 
Er . 9 Monat, (Wechſelfieber.) — Nachtwaͤchter Fries 
Kirchliche Nachrichten. drich Praͤtſch Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Bothe, 
ah 33 Jahr 5 Monat, (Abzehrung.) N 
Geborne. 5 Den 15. Kaufmann und Senator Andreas 
Den 6. Juni: Schmidt Mſtr. Friedr. Wilhelm Tauſchke, 49 Jahr 9 Monat 15 Tage, (Nerven⸗ 
Lehmann eine Tochter, Auguſte Albertine. ſieber.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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Hoͤch ſter Mittler Geringſter 
Vom 14. Juni 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Athlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
— —— ́ä:́ũö n ————— — ETE 
Walzen . der Scheffel“ 2 2 6 1 28 9 1 25 — 
Roggen 1 7 6 1 5 — 1 2 6 
Gerſte, große 2459 : 1 6 ( — 1 4 — 8 2 2 
: eine 1 2 — 1 — — E RE 
afer * * * . 2 2 2 28 9 in 26 8 ame 23 9 
SE a N P 1 10 — 1 94 — 1 8. — 
ierſe ee 7 2 1 15 De 1 13 9 1 12 6 
troh .das Schock 4 a 3 15 — 3 — — 


U 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 8 


